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Feuerauslsung bei Tag (wann, durch wen?).

Feucrauslosung bei Nackt (wie?).

Kennt jeder Mann des Widerstandsnestes jede Feueraufgabe ?

Eingraben, Bereitschaftsgrad

— Befehl fiir sofortiges Eingraben:

Zweimann-Schiitzenloch beziehungsweise Waffenstellung unter Tar-

nung gegen Luft- und Erdsicht.

Sofortziel: Tiefe 60 cm.

— Bereitschaftsgrad befehlen nach Lage.

GegenstoBe

— Festlegen der wichtigsten GegenstoBe.

- Rekognoszierung derselben durch Unterfiihrer und - truppweise —
durch alle Leute des Widerstandsnestes.

Planung fiir die ndchsten Tage

Uberwachung und Alarmierung (anordnen, kontrollieren)

- Luftraumiiberwachung und Fliegeralarm.

- AC-Warndienst.

— Waffen und Schutzausriistungen immer griff bereit.

Tarnung (verlangt Uberwachung durch mich)

- Trampelwege.

— Tarnnetze und Tarngeflechte (aus Geniesatz) beschaffen und ver-
wenden.

— Tarnung tiglich ernecuern und tiberpriifen (Erd- und Luftsicht).

Deckungen

— Zweimann-Schiitzenlocher voll ausbauen mit Nischen.

- Maschinengewehr- und Minenwerferstellungen, zusitzlich Nischen
fiir Munition.

Verstirkung der Panzerabwehr

- Panzerschnellsperren.

— Antransport von Minen beschleunigen.

- Fiir vorbereitete Verminungen sofort befohlenen Bereitschaftsgrad
erstellen.

— Weitere Verminungen nach verfiigbaren Minen vorbereiten.

Drahthindernisse

— Tote Winkel im Abwehrfeuerplan (Hiuser, Felsblocke usw.) ver-
drahten und Minenfallen vorbereiten oder einbauen.

— Stolperdrahthindernisse zwischen den Widerstandsnestern und um
diese, dann Rundumverdrahtung.

Erhaltung der Kampfkraft

— Beniitzung und Unterhalt der Latrinen.

— Waschen tiglich (Waschstellen, konrollicren).

- Verpflegung (zeitgerecht, Verteilung, Warmbhalten).

— Orientierung der Truppe iiber Lage und Ereignisse.

— Ausbau der Verwundetennester und der Vorkehrungen fiir den Ab-
transport.

. Ausexerzieren des Stiitzpunktes (meine Hauptaufgabe!)

— Priifen, ob jeder Aufgabe und Kampfplan kennt.

— Feuerplan wiederholt tiberpriifen.

— Einiiben der wichtigsten GegenstoBe: jeder in jeder Funktion.

Planung fiir die nachsten Wochen

Ausbau der Infrastruktur

- BeschuBsichere Unterstinde:
Bewohnbarmachen von Werken.
Verstirken von Kellern, Hohlen, Balmen.
Bau von Unterstinden.

— Verstirkung der Panzerabwehr:
durch weitere Verminungen,
durch Bau von Einschnitten, Tankgriben, Felsblockhindernissen und
Baumverhauen.

- Ausbau der Drahthindernisse:
Zuerst vollstindige Rundumverdrahtung mit Drahthindernissen
(Einginge mit Schnellsperren nicht vergessen), dann Vertiefen der
Hindernisse durch Stolperdraht oder Hecken.

— Bau von Verbindungsgriben:
‘Waffenstellungen unter sich und zum Unterstand, dann von Wider-
standsnest zu Widerstandsnest, dabei die Bediirfnisse fiir GegenstdBe
beachten.

— Bauorganisation:
Frithzeitig Material bestellen,
Arbeitsdisposition flexibel, weil Materiallieferung ungewiB3.
Einsatz von Fachleuten als Baufiihrer und Vorarbeiter (diesen Kompe-
tenzen geben und abgrenzen).

Forderung aggresiver Kampfkraft

— Sicherheit in gefechtsmiBiger Handhabung der Waffen und Gerite
(wenn moglich tiglich Einzelpriifungen).

— GegenstoBe mit wechselnden Krisenlagen- als Gefechtsexerzieren bei
Tag und bei Nacht (reflexartiges Handeln erreichen).

— Korperschulung (Turnen, Gelindeturnen).

Erhaltung von Moral und Gesundheit

— Forderung aggressiver Kampfkraft bestes Mittel gegen Schiitzen-
grabenkoller, dazu hiufiger Chargen- und Aufgabenwechsel.

— Offene Aussprachen iiber Radiosendungen und Geriichte (keine
Geheimniskramerei im Stiitzpunkt).

- Gruppenbildungen beachten.

- Verpflegung und Postverteilung iiberwachen.

- Hygiene ermdglichen und durchsetzen (Duschen).

— Waschen der Unterwische, Trocknen der Kleider.

— Lesestoff beschaffen.

AC-Dienst

— Kein Nachlassen in der Bereitschaft dulden.

— Wasserreserven und regelmiBige Erneuerung priifen.

— Aufbewahrung der Lebensmittel priifen.

— Grobentstrahlung vorbereiten (Ort, Material).

Vorsorge fiir Verwundete

- Kameradenhilfe Giben.

— Anlage von beschuBsicheren Verwundetennestern.

~ Zusitzliches Verbandmaterial beschaffen.

— Transport vorbereiten und organisieren.

Zur Einschatzung des modernen
Kleinkrieges und seiner gesellschafts-
politischen Grundlage

Werner Hahlweg

)5

In Heft 8/1970 der ASMZ erschien eine Studie aus der Feder
des kanadischen Historikers R.C. Walton iiber Probleme des
modernen Kleinkrieges!, in welcher der Verfasser um eine kriti-
sche Einschitzung dieser Form des bewaffneten Kampfes auch
im Lichte des Vietnamkrieges bemiiht ist. Er beruft sich dabei
auf neuere englische und australische Untersuchungen von kom-
petenter Seite (Thompson, Fairbairn) und macht sich Gedanken
iiber die Widerstandskraft der westlichen Welt gegeniiber dem
Osten und namentlich den Kriften der dritten Welt. Primir ist
von ihm dabei die Frage der Antiguerillataktik und -strategie im
Sinne des Antikommunismus angesprochen.

Die Studie Waltons, die Dezidiertheit der darin vertretenen
Ansichten, bietet Veranlassung, sich iiber einige grundsitzliche

Voraussetzungen des Kleinkrieges klar zu werden. Die Proble-

matik der Mdglichkeiten (Erfolge) und Grenzen (MiBerfolge)
moderner Guerilla- wie Antiguerillabewegungen zu durch-
denken. Vielleicht diirfen hier einige Gedanken entwickelt
werden, die freilich das komplexe Thema nicht im entferntesten
zu erschopfen verméogen.

Der moderne Kleinkrieg muB} primdr in seinen gesellschafts-
politischen, das heiBt sozioskonomischen Grundlagen begriffen
werden. Er ist ein gesellschaftspolitischer Bewegungsvorgang,
ein sozialer Konflikt im internen Bereich von Staaten oder Lin-
dern, der in den verschiedensten Formen auftreten kann und der
auBerdem in das weltweite Ringen zwischen Sozialismus und
Imperialismus eingebettet ist2. Dies bedeutet praktisch: Die west-

1 Vergleiche Robert C. Walton, «Der Kleinkrieg und der totale Krieg»,
S. s671t.

1 Die Begriffe «Sozialismus» und «Imperialismus» sind alteingefiihrte
historische Begriffe, die bereits im 19. Jahrhundert aufkamen, vergleiche
neuerdings T. Kemp, «Theories of Imperialismy, 1967.
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liche Welt mit der kapitalistischen Vormacht USA sieht sich
mehr oder weniger auf allen Ebenen in einen Antagonismus mit
den sozialistischen Lindern verwickelt. Dabei haben gerade die
farbigen und unterentwickelten Vélker Asiens, Afrikas und
Lateinamerikas, wie sie namentlich in der Trikontinentale zu-
sammengeschlossen und auch mit der Bewegung der Afro-
Amerikaner in den USA verbunden sind, eine Vielfalt von Klein-
kriegsformen entwickelt, die im Rahmen einer weltweiten poli-
tisch-strategischen Konzeption gleichwohl ein Ganzes bilden3.
Mit anderen Worten: In diesem Sinne gibt es kaum isolierte
Guerillabewegungen oder auch Volkskriege; die revolutioniren
Vietnamesen begreifen sich ebenso als ein Teilstiick dieser welt-
weiten revolutioniren Strategie wie die Aufstindischen der por-
tugiesischen Kolonien, die Al Fatah im Nahen Osten oder die
Angehdrigen der Black Panther Party in den Vereinigten Staa-
ten®. Der Kampf gegen die westliche Welt, in erster Linie
gegen die USA, wird hier als ein antiimperialistischer Kampf
um nationale und soziale Befreiung aufgefaBt. Das beriihrt
zugleich den Kolonialismus, zielt auf das Ende auch der Reste
tiberkommener weier Kolonialherrschaft hin; man wendet
sich entschieden gegen jede Art der Ausbeutung, sei sie direkt
oder indirekt, und man sieht in Frantz Fanons Schrift «Die
Verdammten dieser Erde» gleichsam die Bibel. In diesem
Zusammenhang sind in neuerer Zeit namentlich die Guerilla-
bewegungen in Lateinamerika hervorgetreten, in deren Reihen
schlieBlich auch Priester wie der Kolumbianer Camilo Torres
kimpften, als gesellschaftspolitische Reformen auf friedlichem,
politischem Wege nichts fruchten wollten.

Dabei ist allerdings zu beachten — und diese Problematik stellt
sich praktisch immer wieder im Lager der Guerillabewegungen
oder des Kleinkrieges, soll ein endlicher Erfolg erzielt werden —,
daB Kleinkrieg oder Guerillakriegfithrung nicht dogmatisiert
werden diirfen. Dies will besagen: Der politisch-revolutionire
Kampf sollte keine starre Haltung kennen, das heiBt nur auf ein
Mittel, eben den Kleinkrieg, setzen. Im Gegenteil. Hier haben
immer noch die Gedanken Lenins iiber den Stellenwert des
Partisanenkrieges Giiltigkeit, wie er sie 1906, im AnschluB an
die russische Revolution von 1905, entwickelte: Der Partisanen-
krieg ist nur eines der vielfiltigen Mittel des revolutioniren
Kampfes, nicht einmal das wichtigste, und es ist anderen, bedeu-
tenderen unterzuordnen. Diese Problematik ist beispielsweise
auch im Lager der revolutioniren Bewegung in Lateinamerika
aufgetreten, wovon die lebhafte, kritische Diskussion um die
«Focus»-Theorie Régis Debrays Zeugnis ablegt. Dariiber hinaus
verdient die Tatsache Beachtung, dalB es kein allgemein verbind-
liches Idealmodell des Kleinkrieges oder der Guerilla gibt. In
jedem einzelnen Fall ist die Situation in geographischer, sozialer,
politischer oder konomischer Hinsicht verschieden, und jede
Guerillabewegung muB selbst erst ihre eigenen, spezifisch prak-
tischen Erfahrungen machen. Auf diesen Sachverhalt hat Régis
Debray eindringlich hingewiesen?, und das Scheitern Che Gue-
varas in Bolivien 1967 mag hierfiir als Beispiel dienen®.

1L
Will man nunmehr Grenzen und Mdglichkeiten von Klein-
kriegs- und Antikleinkriegsbewegungen realistisch einschitzen,

s Vergleiche hierzu unter anderem den Sammelband : «Tricontinental.
Eine Auswahl 1967-1970», herausgegeben von K.D. Wolff, 1970.

¢ Vergleiche beispielsweise Eldridge Cleaver, «Soul on ice», S. 108fF.,
1968, Rallying round the flag.

s Vergleiche seine Schrift «Revolution in der Revolution 2», 1967.

8 Zur Problematik vergleiche unter anderem die griindliche Unter-
suchung von D. J. Duncanson, «Government and revolution in Viet-
nam», 1968, besonders S. 272 ff.
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so sollte man die obenstehend umrissenen Voraussetzungen wo
kennen; das bedeutet, die Entscheidungen im Kleinkrieg fallen
grundsitzlich im zivilen Sektor, im gesellschaftspolitischen Be-
reich; dies gilt gleichermaBen fiir die Guerilla wie fiir die Anti-
guerilla. Konkret gesprochen: Erfolg oder MiBerfolg beider
hingen davon ab, ob und wieweit es gelingt, jeweils solche poli-
tische, soziale und 6konomische Bedingungen zu schaffen, wie
sie den Wiinschen der Volksmassen entsprechen. Guerilla wie

Antiguerilla — in rechter Kombination von Zweck, Ziel und

Mitteln — sollen glaubhaft in ihrem Wirken sein und damit
Vertrauen bei den Volksmassen als Sachwalter von deren Inter-
essen erwerben; sie miissen zudem ein vollendetes Kommunika-
tionssystem besitzen und in der Lage sein, die prinzipiell gefihr-
dete Anfangsphase in ihrem Auftreten zu iiberstehen. Der «Fisch
im Wasser» mulB hier wie dort «<schwimmen» kénnen. Wird dies
nicht erreicht, so scheitert die Guerilla ebenso wie die Anti-
guerilla. Im Ringen zwischen Imperialismus und Sozialismus
diirfte indes die Antiguerilla als Instrument imperialistischer Poli-
tik grundsitzlich Grenzen insbesondere gegeniiber den farbigen
und unterentwickelten Volkern finden, soweit diese revolutio-

nires BewuBtsein im Sinne von nationaler und sozialer Befreiung
9

gewonnen haben.
Im Lichte dieser Verhiltnisse konnte auch das Geschehen des
Krieges in Vietnam gesehen werden, bei dem sich freilich zu-

gleich Interessen der GroB- und Weltmichte kreuzen?. Die Ameri-
kaner konnten bisher (und diirften auch in Hinkunft) diesen
Krieg kaum im Sinne iiberkommener Vorstellungen gewinnen,
weil sie letzthin seine gesellschaftspolitischen, sozioskonomischen -
Grundlagen nicht geniigend wiirdigen, auch zu militaristisch
denken, als daB sie konstruktiven politischen Losungen den Weg

zu bahnen vermdchten; Napalm und «Entlaubung» des Dschun-

gels sind keine Mittel, einen vorherrschend sozialen Konflikt zu -
16sen®. Hinzu kommt die Tatsache, daB hier Weile aus dem Lager

des Imperialismus gegen Farbige, die Nationalisten und Soziali-
sten sind, stehen. Die Amerikaner wiirden eines besonderen Ein-
fithlungsvermogens (wie einst T.E. Lawrence im Hinblick auf
die Araber) bediirfen, um mit einem ihnen ganz fremden Land,
mit fremden Menschen und Uberlieferungen wirklich vertraut
zu werden. Von der Gegenseite als neokolonialistische Macht

eingeschitzt, die in ihren Planungen, Aussagen und Handlungen

unglaubwiirdig sei, haben die Vereinigten Staaten die Volks-
massen der Gegenseite nicht in dem erforderlichen AusmaB fiir
sich gewinnen konnen. Kritisch urteilt Eldridge Cleaver tiber die
USA in diesem Zusammenhang: “The power structure cannot
publicly recognise that the Vietnamese conflict is a civil war,
because such an acknowledgment would reveal us as an aggressor
intervening on a favored side in a civil conflict. In fact, America’s
intervention has transformed a civil war into a war of national
liberation®.”

GewiB sind in neuerer Zeit nahezu perfekte Lehren des Anti-
guerilla- oder -kleinkrieges entwickelt worden, denkt man etwa
an die zahllosen einschligigen Dokumente des Lehrstabes der
Special Warfare School Fort Bragg, North Carolina, an die
Werke des franzosischen Obersten Roger Trinquier oder an das
spanische Antiguerillahandbuch (Madrid). Indes vermochten
weder Franzosen noch Amerikaner in der Praxis mit dem Anti-

7 Vergleiche in diesem Zusammenhang insbes. Dennis J. Duncanson,
Government and revolution in Vietnam. Issued under the auspice of
the Royal Institute of International Affairs. 1968, S. 1 ff., Vietnam as a
world problem.

8 Zur Problematik vgl. u.a. Duncanson, S.272ff., The bounty of
America.

¢ Vergleiche Cleaver, S. 113.
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uerillakrieg merkbare Erfolge zu erzielen: eben weil sie die
iefe des zivilen Raumes der Gegenseite nicht zu erreichen wul3-
en und auf dem gesellschaftspolitischen Sektor vom Gegner, der
hier glaubhafter wirkte, im eigenen Volke gewachsen war und
mehr versprechen konnte, iiberspielt wurden.

Alles in allem: Begreift man den modernen Kleinkrieg in
erster Linie als einen sozialen Konflikt, so wird man a priori auf
eine echte Befriedung im Bereich der Gesellschaft hinarbeiten,
um gar nicht erst AnlaB zur Entfaltung von Kleinkriegen zu
[bieten. Mit allem Ernst diirfte man alsdann bestrebt sein, den
[Wiinschen und Vorstellungen der hierfiir in Frage kommenden
Volksmassen so weitgehend wie moglich entgegenzukommen.
Dies bedeutet praktisch die Schaffung eines gerechten und dauer-
haften Friedens sowie den sorgsamen Abbau gesellschaftspoliti-
scher Spannungen. Es ist die Aufgabe, sich um die Herstellung
von nationaler und sozialer Freiheit, dazu 6konomischer Wohl-
fahrt der Volker uneigenniitzig, ohne irgendwelche direkte oder
indirekte politische Manipulationen und okonomische Profit-
raten zu bemiihen.

Gedanken uiber die Bewertung eines
Erdkampfflugzeugsystems

unter Beriicksichtigung der Wehrpolitik «des hohen Eintrittspreises»

Major Gudmund C. E. Rapp, in Zusammenarbeit mit
Oberst 1 Gst Walo Horning

I. Der Zweck des Erdkampfsystems
1. Einleitung

Die Bewertung eines Flugzeuges, das unter mehreren als Nach-
folger des bisherigen Erdkampfflugzeuges in Frage kommt, ver-
langt die Anwendung ziemlich komplizierter MaBstibe. Es ist
zwar einfach, Geschwindigkeiten, Bombenzuladungen, Aktions-
radien, Treffsicherheit und ihnliche Elemente zu vergleichen.
Dies alles sind Werte der Offensiveigenschaften — der «Séhirfe
der Waffe». GleichermaBen wichtig ist indessen die Hand, welche
die Waffe fithrt: Die Organisation, die Infrastruktur, die Boden-
ausriistung — alles, was bendtigt wird, die Waffe nicht nur wirken
zu lassen, sondern sicherzustellen, daB sie auch dann in unver-
sehrtem Zustand verfiigbar ist, wenn der Angreifer den ersten
Schlag gefiihrt hat. Im Falle eines neutralen Landes wird dieser
erste Schlag immer vom Feind herriihren. Er kann Zeit, Ort und
Mittel auswihlen. Der Verteidiger mu8 demzufolge potentiell die
Fihigkeit haben, nach den Angriffen zuriickzuschlagen.

2. Zweck der totalen Verteidigung

Worin besteht nun der MaBstab fiir diese «Fihigkeit zum Zu-
riickschlagen»? Auf welchen grundsitzlichen Punkten soll eine
Diskussion beruhen, welche die entscheidenden Faktoren eines
Erdkampfflugzeuges hervorhebt? Es scheint verniinftig, den
Zweck des Flugzeuges im Hinblick auf den Zweck der totalen
Verteidigung zu betrachten. Das Flugzeug ist zweifellos ein Teil
eines Systems, das sich aus bestehenden und neuen Bodenanlagen,
Piloten, Mechanikern, Kommandostellen usw. zusammensetzt.

Dieses System hat zur Aufgabe der totalen militirischen Ver-
teidigung beizutragen, das heiBlt das Land auBlerhalb des Krieges
zu halten. Das Erdkampfflugzeug hat demzufolge an den Ver-
teidigungswert der gesamten Verteidigung beizutragen.

Um eine Diskussion der zu diesem Verteidigungswert bei-
tragenden Faktoren zu ermoglichen, ist es notwendig, die Lage
vom Standpunkt des mdglichen Feindes aus zu betrachten.

Falls er einen Angriff in Erwigung zicht, setzt er voraus, daB
er einen Gewinn erzielt, wenn er die Kontrolle {iber das Land
erhilt, sei es Skonomisch, strategisch oderideologisch. Vor der Aus-
16sung des Angriffs wird er die Kosten der Operation abschitzen,
indem er alle verfiigbaren Informationen iiber die Verteidigungs-
moglichkeiten vereinigt und dann den Aufwand an Menschen,
Material, Zeit usw. berechnet. Er hat zu bezahlen, um die Ver-
teidigung bis zu jenem Grad zu vermindern, der es ihm erlaubt,
das Land zu besetzen und vollig zu beherrschen. Zu diesem
Zweck wird er verschiedene strategische Moglichkeiten iiber-
priifen, um die Kosten moglichst niedrig zu halten. Nachdem er
die im Hinblick auf die verteidigenden Krifte optimale Strategie
festgelegt hat, wird er voraussichtlich eine'hinreichende Reserve
einkalkulieren, um auf jeden Fall sicherzugehen.

Die Annahme scheint also gerechtfertigt, dall der Feind die
Kosten mit dem schlieBlichen Gewinn des geplanten Angriffs
vergleicht. Sind die Kosten im Verhiltnis zum Gewinn hoch
genug, so wird er vom Angrift abschen. Die Verteidigung hat,
indem sie abschreckend wirkte, ihre primire Aufgabe erfiille,
nimlich das Land auBerhalb des Krieges zu halten.

3. Voraussichtlicher Ablauf eines Angriffs

Ein potentieller Angreifer wird scine Offensive planen, indem
er stets darauf bedacht ist, seine «Kosten» fiir die Operation tief-
zuhalten. Es sei angenommen, dal3 der Feind in das Land ein-
dringt, um es ginzlich zu beherrschen. Es sei ferner angenommen,
daB Erdtruppen, Luftverteidigung und Erdkampfluftstreitkrifte
des Verteidigers stark genug sind, dem Angreifer bedeutende
Verluste beizufiigen. Um die Besetzung des Landes mit ertrig-
lichem Aufwand durchzufiihren, kann der Feind gezwungen sein,
zuerst seine Erdkampfflugzeuge einzusetzen, welche die Bewe-
gungsfreiheit der verteidigenden Erdtruppe erschweren, den
Nachschub behindern, Ausriistung und Kommandoposten zer-
storen usw.

Er hat ferner die Stirke der verteidigenden Luftstreitkrifte zu
beriicksichtigen. Je nach ihrer Schlagkraft wird er gezwungen
sein, ihre Kampfkraft durch Angriffe gegen die Flugplitze oder
in der Luft zu vermindern.

Um dies alles zu einem «ertriglichen» Preis zu erreichen, wird
er aber zuerst vielleicht das gesamte Luftverteidigungspotential
zu reduzieren haben.

Unter der Voraussetzung, dal die Krifte des Verteidigers in
einem abgewogenen Verhiltnis vorhanden sind, wird die Krieg-
fithrung durch die nachstchenden Hauptphasen gekennzeichnet
sein:

Phase 1: Das Luftverteidigungspotential des Verteidigers durch
Angriffe auf Radarstationen, Leitstellen, Stiitzpunkte, Flab- und
Lenkwaffenanlagen und im Luftkampf auf ein «tragbares» Poten-
tial niederkimpfen.

Phase 2: Die Erdkampfkapazitit durch Angriffe auf Flugplitze
und in der Luft auf ein «tragbares» Potential niederkimpfen.

Phase 3: Die fiir die Erdtruppe wichtigen Mittel durch Luft-
angriffe auf ein «tragbares» Potential niederkimpfen.

343



	Zur Einschätzung des modernen Kleinkrieges und seiner gesellschaftspolitischen Grundlagen

